
Die Mautigen
Ehemalıige jüdısche Burger besuchen Stuttgart
Vom bıs Junı 1993 besuchten insgesamt 83 ehemalıge jüdische
Burger, dıe während des rıtten Reichs ZWUNSCH wurden, ıhre Heımat

verlassen, die Stadt Stuttgart. Wıe jedes Jahr verwöhnte auch 1esmal
die Stadt ıhre elfte Besuchergruppe mMIıt eınem vielseitigen und anspruchs-
vollen Programm, dem sıch als Organısator nıcht HE: das Kulturamt
der Stadt Stuttgart, sondern auch die Israelitische Religionsgemeinschaft
Württemberg und die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-
eılıt aktıv beteilıgten.
Jle bemühten SICH, den Gästen, deren Durchschnittsalter 1esmal Z7W1-
schen FÜ und 75 Jahren lag, den Autenthalt 1n der alten Heımat aMn C-
ehm W1€e möglich gestalten, begrüßt mıt Rosen autf dem Flugha-
fen, AUS Natıonen die (säste eintraten: A4US Israel und den US5A,
Australıen und England, Suüudafrıka und Argentinıen, Kolumbien, Mex1-
ko, Frankreıich und BrasılienDie Mutigen  Ehemalige jüdische Bürger besuchen Stuttgart  Vom 14. bis 28. Juni 1993 besuchten insgesamt 83 ehemalige jüdische  Bürger, die während des Dritten Reichs gezwungen wurden, ıhre Heimat  zu verlassen, die Stadt Stuttgart. Wie jedes Jahr verwöhnte auch diesmal  die Stadt ihre elfte Besuchergruppe mit einem vielseitigen und anspruchs-  vollen Programm, an dem sich als Organisator nicht nur das Kulturamt  der Stadt Stuttgart, sondern auch die Israelitische Religionsgemeinschaft  Württemberg und die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-  beit (CJZ) aktiv beteiligten.  Alle bemühten sich, den Gästen, deren Durchschnittsalter diesmal zwi-  schen 70 und 75 Jahren lag, den Aufenthalt in der alten Heimat so ange-  nehm wie möglich zu gestalten, begrüßt mit roten Rosen auf dem Flugha-  fen, wo aus 10 Nationen die Gäste eintrafen: aus Israel und den USA,  Australien und England, Südafrika und Argentinien, Kolumbien, Mexi-  ko, Frankreich und Brasilien ... Weltweit ist der Horizont ihres Her-  kommens, und alle verbindet ihre gemeinsame deutsche Herkunft aus  Stuttgart.  „Die Mutigen“ will ich sie nennen, weil sie den persönlichen Mut aufge-  bracht haben, trotz einer leidvollen Geschichte der Diskriminierung,  Rechtlosigkeit und Verfolgung die Einladung in ihre alte Heimat anzu-  nehmen und hier die Hand zu reichen zur Versöhnung. Daß unser  freundliches Begrüßen und Händeschütteln wahrhaftig keine Selbstver-  ständlichkeit ist, das wurde bei der Begegnung unserer Gäste mit Lehrern  und Schülern Stuttgarter Schulen augenscheinlich. Eingeladen vom Er-  zieherausschuß der CJZ zu einer Fragestunde, artikulierte eine andere,  eine junge Generation die Fragen: Wie war es damals? Erzählen Sie uns  aus Ihrem Leben!  Für Itzchak Hirsch, den Sprecher der Gästegruppe, war diese Begegnung  „das wichtigste Ereignis unseres Aufenthalts“ und er beschwor seine Zu-  hörer: „Vergeßt nichts und macht niemals einen Strich drunter  !“  Reich an weiteren bedeutenden Ereignissen waren diese zwei Besuchs-  wochen durchaus: eine Fahrt in die Schwäbische Alb zur Burg Hohen-  zollern, eine Schiffahrt auf dem Neckar mit Besuch der ehemaligen Syn-  agoge Freudental, in Stuttgart im Großen Haus des Staatstheaters Mo-  zarts. „Zauberflöte“, als. Ehrengäste der CJZ ım Kursaal von Bad Cann-  statt und mit Oberbürgermeister Rommel ein festliches Abendessen in  Stuttgart im Hotel Graf Zeppelin ...  65Weltweıt 1St der Horıiızont ıhres Her-
kommenss, und alle verbindet ıhre gemeınsame deutsche Herkuntft A4US

Stuttgart.
„Die Mutıigen“ 111 ıch s1e NENNCN, weıl S1€e den persönlichen Mut aufge-
bracht haben, eıner leidvollen Geschichte der Diskriminierung,
Rechtlosigkeit und Verfolgung die Einladung 1in ıhre alte Heımat ANZU-

nehmen und 1er die and reichen Z Versöhnung. Da
treundliches Begrüßen und Händeschütteln wahrhaftıg keine Selbstver-
ständlichkeıt LSt das wurde be1 der Begegnung unserer Gäste mıt Lehrern
und Schülern Stuttgarter Schulen augenscheinlich. Eingeladen VO Er-
zıieherausschulfß der (1 einer Fragestunde, artıkulierte eiıne andere,
eıne Junge Generatıon die Fragen: Wıe W ar s damals? Erzählen Sıe uns

A4US Ihrem Leben!
Für Itzchak Hirsch, den Sprecher der Gästegruppe;, W arlr diese Begegnung
„das wichtigste Ereıignı1s WHNSEL6S Aufenthalts“ und beschwor seıne ZA1E
hörer: „Vergefst nıchts und macht nıemals eınen Strich drunter '“
Reich weıteren bedeutenden Ereignıissen diese Wel Besuchs-
wochen durchaus: eıne Fahrt 1n die Schwäbische Alb ZUiT Burg Hohen-
zollern, eıine Schiftahrt auf dem Neckar mıt Besuch der ehemalıgen Syn-

Freudental,; ın Stuttgart 1m Grofßen Haus des Staatstheaters Mo-
„Zauberflöte“, als Ehrengäste der Gl El Kursaal VO Bad Cann-
und mıt Oberbürgermeıster Rommel eın testliches Abendessen ın

Stuttgart 1mM Hotel raf ZeppelinDie Mutigen  Ehemalige jüdische Bürger besuchen Stuttgart  Vom 14. bis 28. Juni 1993 besuchten insgesamt 83 ehemalige jüdische  Bürger, die während des Dritten Reichs gezwungen wurden, ıhre Heimat  zu verlassen, die Stadt Stuttgart. Wie jedes Jahr verwöhnte auch diesmal  die Stadt ihre elfte Besuchergruppe mit einem vielseitigen und anspruchs-  vollen Programm, an dem sich als Organisator nicht nur das Kulturamt  der Stadt Stuttgart, sondern auch die Israelitische Religionsgemeinschaft  Württemberg und die Gesellschaft für Christlich-Jüdische Zusammenar-  beit (CJZ) aktiv beteiligten.  Alle bemühten sich, den Gästen, deren Durchschnittsalter diesmal zwi-  schen 70 und 75 Jahren lag, den Aufenthalt in der alten Heimat so ange-  nehm wie möglich zu gestalten, begrüßt mit roten Rosen auf dem Flugha-  fen, wo aus 10 Nationen die Gäste eintrafen: aus Israel und den USA,  Australien und England, Südafrika und Argentinien, Kolumbien, Mexi-  ko, Frankreich und Brasilien ... Weltweit ist der Horizont ihres Her-  kommens, und alle verbindet ihre gemeinsame deutsche Herkunft aus  Stuttgart.  „Die Mutigen“ will ich sie nennen, weil sie den persönlichen Mut aufge-  bracht haben, trotz einer leidvollen Geschichte der Diskriminierung,  Rechtlosigkeit und Verfolgung die Einladung in ihre alte Heimat anzu-  nehmen und hier die Hand zu reichen zur Versöhnung. Daß unser  freundliches Begrüßen und Händeschütteln wahrhaftig keine Selbstver-  ständlichkeit ist, das wurde bei der Begegnung unserer Gäste mit Lehrern  und Schülern Stuttgarter Schulen augenscheinlich. Eingeladen vom Er-  zieherausschuß der CJZ zu einer Fragestunde, artikulierte eine andere,  eine junge Generation die Fragen: Wie war es damals? Erzählen Sie uns  aus Ihrem Leben!  Für Itzchak Hirsch, den Sprecher der Gästegruppe, war diese Begegnung  „das wichtigste Ereignis unseres Aufenthalts“ und er beschwor seine Zu-  hörer: „Vergeßt nichts und macht niemals einen Strich drunter  !“  Reich an weiteren bedeutenden Ereignissen waren diese zwei Besuchs-  wochen durchaus: eine Fahrt in die Schwäbische Alb zur Burg Hohen-  zollern, eine Schiffahrt auf dem Neckar mit Besuch der ehemaligen Syn-  agoge Freudental, in Stuttgart im Großen Haus des Staatstheaters Mo-  zarts. „Zauberflöte“, als. Ehrengäste der CJZ ım Kursaal von Bad Cann-  statt und mit Oberbürgermeister Rommel ein festliches Abendessen in  Stuttgart im Hotel Graf Zeppelin ...  6565



ber die eigentliche Wıederbegegnung mıiıt der alten Heımat, mıt dem
Ort der Kındheit, INAasS für jeden anders stattgefunden haben, vielleicht
be] der allgemeinen Stadtrundfahrt durch das stark veränderte Stutt-
gzart, eım Besuch der Israelitischen Friedhöfe Hoppenlau, Prag- und
Steigfriedhof der be] der Kranzniederlegung für die Opfter der EFrSftenNn ] —
ıschen Deportatıon Gedenkstein aut dem Kıllesberg, vielleicht auch
1in den Gottesdiensten der Stuttgarter 5Synagoge, deren Kontinuıltät
MIt der alten, zerstorten Landesrabbiner Joel Berger aufzeigte.
Das Wıedersehen und das sıch Wiıedererinnern sınd für alle Betroffenen
schmerzliche Erfahrungen, Verlust und Trennung sınd radıkal und end-
gültig. Und doch INas sıch für viele auch autf tröstlıche Weıse eın Lebens-
kreiıs geschlossen haben, der in Stuttgart begann und jer be] dieser Rück-
kehr mMı1ıt dem Wunsch „Schalom“ endete. So Sagl der israelısche Dichter
Jehuda Amicha:: „Immer wıederkehren. Wer nıcht WCS  SsCh ISt,
ann nıcht zurückkehren. Was nıcht begonnen wırd, annn nıcht fertig
werden. Leben bedeutet anfangen und vollenden.“

Ingrid Weıf

Juden AMUS der G(‚US 1n Baden
300 Juden AUS der GUS sınd 1n den VELrSANSCHNCH WEeIl Jahren 1n Südbaden
eingewandert. Bıs Ende 1995 werden weıtere 1000 Juden AUS Rufßland
ach Suüudbaden zuwandern, Klaus Teschemacher VO der Israeliti-
schen Gemeinde Freiburg be1 eıner VO der Gesellschaft für Christlich-
Jüdische Zusammenarbeit und der Israelitischen Gemeıinde organısıerten
Veranstaltung mi1t dem Thema „Russısche Juden als Zuwanderer in Fre1-
burg  D
Der Integrationsprozeiß der Einwanderer gestaltet sıch oft schwierig.
Zwar seıl1en die Behörden durchaus hılfsbereit, und die Zuwanderer WUT-
den iın Südbaden 1Ur selten Opfter VO tremdenfeindlichen Vortällen.
„Unser SaNZ, Zanz grofßes Problem sınd jedoch die Wohnungen.“ Viele
Famıilien muüßten monatelang 1n Notunterkünften leben Oft mangelt
iıhnen auch Eıgeninıitiatıive. S1ıe warten auf Hılte VO Staat der VO der
jüdıschen Gemeinde.
„ES dauert bei manchen lange, bıs S1€e sıch autf den ftreiheitlichen Markt
eingestellt haben“, Teschemacher. Eintacher fiel den Zuwanderern
angesichts iıhres hohen Bildungsstandes indes die Arbeıitssuche. ach-
dem S1e Deutsch gelernt hatten, schaffte CS eın Teıl VO ihnen, ın ıhrem


